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Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 

1 auf Orte und Länder, d!"ren Ansnahmsstellun.: keinen natür-
1 licheu Preis erwarten lässt. In den Städten Griecl1enlands 

so gut als in d~m weltbeherrscbend1•n Rom fanden regcl­
miissige Getrcido)l'Crthcilungen an ui·· bedürftigen Bürger 
Rtli.tt, und wurden hänfig auf Staatskosten Ankäufe und 
Transporte aus fremden Ländern veranlasst. Prcisang11.ben 

Vorwort der Redaction. Wir erhielten diese stark 
in das volkswirthschaftliche Gebiet streifeudc Abhandlung schon 
vor ein Paar Monaten, halten es aber für zcitgcmiiss, damit 
gerade jetzt vor unsere Leser zu treten, da eben llerathungcn 
über Miinz-Reformcu gehalten wurclen, bei welchen die Frage 1 

über clen W crth der Eclclmctallc uud ihr V crhältniss zu cirnm­
der eine wesentliche Holle spielt. \Vir glaubten an den national­
ökonomischon Excursen des Verfassers nichts iindern ocler 
kürzen zu solleu, weil sie für die Mehrzahl unserer Leser des 
technisch-montanistischen Kreises nicht ohne Interesse sein 
dürften, un<l hoffen, dass jene, welchen solche Yolkswirth­
echaftliche Dissertationen gcHiufigcr sind, sie um des Ganzem 
willen mit in den Kauf 11ehmcn werden. D i c Red. 

Obgleich der im Nachfolgenden erörterte Gegen­
stand für den ersten Anblick nieht als zu den in diesen 
Blättern gewöhnlich besprocheueu Materieu gehörig er­
scheint, wird doch seine Aufuahme zu eutschuldi!!;en sein, 
wenn man berücksichtigt, dass der Bergmann als Vertreter 
eines wichtigen Zweiges der Urproduction derartigen Fragen 
nicht ferne stehen kaun, und als Pröducent des Geldstoffes, 
der Edelmetalle, selbst ein unmittelbares lntere"sc an deu 
Veränderungen des Werthes derselben, an ihrem Eiufluss auf 
die wirthschaftliehc Bewegung im Allgemeinen zu uchmen 
berufen ist. 

Nachdt•m Gold und Silb<'r 1·011 jo·her zur Angabe des 
Werthes aller Güter gebraucht wurden, ist es nicht lc!icht, 
ihre eigenen Werthvcränderungcu aus der Vergleichuug mit 
jerwn anderer Gegenstände zu <'ntuehmen; am häufigstt>n 
bat man versucht, das Getreide, als das uucntbehrlichste 
Lebensbedürfniss, zu diesem Zwecke zu benützen. 

Abgesehen indess davon, dass dasselbe grossen Schwan­
kungen im Pr•·ise je nach dem Ertrage der Ernte ausgesetzt 
ist., dass diese in früheren Zeiten noch \·iel bedeutender 
gewesen sind, weil die unzulänglicht>n Communicationsmittel 
und der unentwickelte Zustand des Handels es nicht er­
laubten, den Mangel eiuer Gegend n1it dem Ueberflusse 
einer anderen auszugleichen, abgesehen davon, dass das 
Verhältniss alter Masse, Münzen und Gewichte zu uns•!ren 
jetzigen keineswegs mit vollkommener Sicherheit festgesetzt 
ist, beziehen sich die Preisangaben früherer Zeit meistens 

für diese Ork können also ebenso wenig als allgemein gil­
tige angesehen werden, ala die heutigen il. B. von Paris mit 
seiner caissc de bou(angaic einer- und dem Octroi anderer-
seits, oder als jene Englands noch vor wenigen Jahrzehnten, 
wo man mit starken Einfuhrzöllen auf Getreide den natio­
nalen Ackerbau zu schützen vermeinte. 

Wenn AdamSmith statt GetreidedenTaglohn,den Preis 
menschlicher Arbeit zu diesem Vergleiche benützt, so ist 
dcrsolbe wohl schon von mehreren Bedingungen abhiingig 
und winl insofern einen richtigeren Anhaltspunkt geben ; 
indess darf man nicl1t vergessen, dass heute der Arbeiter 
grössere Bedürfnisse hat als vor 1000 Jahnn1, und wird 
nicht die gauze Erhöhung des Lohnes auf eine Enlwcrthung 
des Geldes ~etzen. 

Aus dem Angeführten ergibt sich, dass mau bei der­
artigen Untersuchungen sich nicht damit bt•gnügen dürfe, 
Preislisten zusammenzustellen und zweifelhafte Valvntionen 
von Münzen und Gewichten vorzunehmen, sondern man 
wird di" Gesammtheit der auf eine Prcisveriindcrung Ein­
fluss habend1•11 Faetorcn in's Auge faescu und nicht nur die 
Productionsbcdiugungcn dieses oder jenes Artikels, sondern 
die wirthsehaftlichen Zustände der betrachteten Epoche im 
Allgemeinen erörtern müssen. Auf diese Art wird man zur 
Erkenntniss kommen, dass die Preise der wichtigsten Nah­
rungsmittel und mit ihnen die Arbeitslöhne mit aufbliihen­
dem Wohlstande steigen und bei Industrie und Handel trei­
benden Völkern ihren höchsten Stand erreichen müssen. 
Dieselbe Tendenz zur Steigerung h11.ben unter diesen Ver­
hältnissen auch die Preise der Erzeugnisse des Gewerbs­
fleisses; indess tritt hier als entgegenwirkender Factor die 
Vervollkommunug der Production, die Erweiterung der ihr 
günstigen ß„dingungen entgegen. 

Es ist leicht einzusehen, das8, so lange ein Land Ge­
treide und Rohproducte überhaupt ausführt, diese Artikel 
im Laude selbst einen verhältnissmässig niedrigen Prds be­
halten müssen; denn um damit auf dem entfernten Markte 
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erscheinen zu können, muss der Producent zunächst die 
ganzen Transportkosten h•·zahlen, und um diesen Betrag· 
i1t rier inländische Markt billiger. Wäre dem nicht so, eo 
würde überhaupt die ganze Ausfuhr eine Unmöglichkeit 
sein; beginnt jedoch ein Theil der Bevölkerung sich der 
Erzeugung von li'abrikaten zu widm•m, so finden die Pro· 
ducte d1•s Bod1me ihren lohnenden Absatz in dllr Nähe und 
schreitet die Industrie so weit fort, dass man endlich sta.tt 
Rohproducten Ma.nnfacte auszufühl'en beginnt, dann hat 
eich die Lage des Landes insoforn gebe8~ert, ald t!S nun 
zu Hause die.i•lben Preise für die Er;i:eng„isse der Land­
wirthachaft erzielt, welche es früher in der Fremde nur nach 
gross··n Transportauslagen t>rhalten kuu11te. 

Unter solchen Umständen bezeicli11et die allmälige 
Steigerung der Lebensmit.t••lpreise ein1!11 wirthschaft.lichen 
Fortschritt und nur 1·inztd11e Classe11. deren Einnahme in 
festen Bezügen b„sreht, werden so lani-:•· darunter leiden, 
bis ihre Erwerbs\•erldiltniss<' sich den allgemeinPn Z.ust.ä11-
de11 11ni-:epasst h:1be11. E~ wiirde hier zu wPit fiihrc.n1. nach 
allen Richtung n hin diesen Gegenstand zu eröl'tern; die 
Nachw„i~ung, d11ss sich st.elge11de Preise mit "tt>igeudcm 
Woh:,t.ande n·cht gnr v„rtragen, ja f!iuandcr h1·dingen, 
mÖ:,!P genüge11, uud nu1· 1111Ph 1·i11 B··i8piel des «·ut~ei:,:t!n· 

gcs„tzt;~ll Falles aus uuserem Vatcrla.nd·· ani.:efiihrr. werden. 
Wir .-el1en mit d1•m Stocken der l•:iHenindustri1~ iu den ösrer· 
r"ichi"d11·n Alpenlä11<lern l'ine gleich intellsivc landwil'th­
achaftlichc Kri~ie inj1•uen Ländern "usbrech•,n; die Getreide­
prei:<e fa!len, Wl'il der Ab111•l11ner im Gebil'ge nicht mehr in 
dem Grade consumtionsfähig ist, wie früher; dem Land­
wirthe wird <'8 schwer, nur die 8t1rncrn aafzuhl'inc:cn, ge­
scliweigc denn etwas zu erübrigen; •·in Bauerngut uach dem 
1111deru kommt unter den Harnm(•r, Ulld <ler Oekonom, der 
von billigen Eisenpreisen nach Reduct.ion der Zölle einen 
wohlthätil!en Einfluss auf sein G<'werh•~ r,rwartde, findet 
sich entsetzlich gdänscht und theilt das materielie Elend 
des arbeitslos i.:cwordcllcn Ei;;cnprodueentr.ll, seines früheren 
bestell Ahnehuwrs. 

Verbess1•ru11g1•11 der Communieationsmirtcl haben in 
der fü~L:el aui.:h eine Preissteigerung in den Rohproducte 
ansführcmden Liin iern im G1~folge; denn mit der erweiterten 
Mögliehk1•it des Absatzes sti,igt die Nachfm~e, J,,,hcr die 
allgrmein ,verbreitete Meinung, d11ss die Eisenbahnen Tbcue­
rung der f,„bensmittel hervorbringen, 11icht ungegrülldet ist. 

Abermals verschieden gestalten ,;jch die Verhältnisse 
inGege41d,•n, deren jungfriinlichcr Boden Pben begii:nt, dem 
erstell Ansiedler rei..J1c Friil'l1te zu "P•niden. Hier wird bei 
uiedrigeu Fruchtprei><'n das Lehen im Ganze11 doch theuer 
sein, weil der Arbeitslohn sehr hoch, die MenHehenkraft d11e 
gesuchteste aller Giiter ist, 1nrlcm sie allein die ruhenden 
Schätz<! des Lawies zn heben vermag. 

Es soll Jlicht ~··leugnet werden, dass da8 wirthschaft­
liche Axiom, .der Preis ci111!r Waare rich1et sich n11ch d1•111 
VP1·hältni:<"e des A11gebotes zur Nachfrage", auch auf rlie 
Ed e 1meta11" mit volli•r BcrPchtigullg ani.:ewi-ndet werden 
könne ; doch darf man nicht vergc~sen, dass die letztere für 
Gold nnd Silber so lange eine u11besehränkte sein werde, 
als die absolute Geringfügigkeit der ersteren es überhaupt 
erlanbt>u wird, diese Stoffe schon wegen ihrer Seltenheit 
im Vergleiche mit a11deren Waaren hochzuschii.tzen. Es 
ist fer111•r für den Fall einer raschen Vermehrung des Geld­
e toffes zu hemerken, daee dadurch der Verkehr belebt, der 
Zinsfuss erniedrigt, der Unternehmungsgeist geweckt, gc· 

meinnützige Anlagen geschaffen, die Production im Allge­
meinen geförderr wird, und als Folge davon eine Annäherung 
der Rohproduetenpreise an jene der Manufacturwaaren statt­
findet, wodurch die letzteren wenigstens verhältnissmässig 
billiger werden müssen. 

Bis nun verzeichnet die Culturgeschichte zwei Epochen 
groeser nachhaltiger Pr!lisveränderungen, welche sich auf 
1•ine Veränderung der Menge des Edelmetalles zurückführen 
lassen; die erste beginnt mit dem Sturze des römischen 
Reiches, als durch Erliegen des Han<lels und Bergbaues 
jede neue Zufuhr von Edelmetallen gehemmt war, welche 
im Laufe der Jahrhunderte allmälig derart selten wurden, 
dass schon kleine Mengen davon hinr,..ichten, um grosee 
Güter zu repräsent.ir1•n. Diese Steigerung ihres Werthes 
konnte sich nicht sehr bemerkbal' machen, denn efo erfolgte 
in l<U langen Zeiträumen ganz succeeeive mit der Vermin­
derung ihrer Menge Schritt haltend. Mit. dem Wiederauf­
blühen des europliischen ßl'rgbanes am Hurz, in Böhmen 
und Ungarn rlürfte der weiteren Erhöhung des Geldwerthes 
ein Ziel gesteckt gewe:<en sein. 

Die zweite <lieser Epochen begiunt mit der Ausbeutung ' 
der amerikanischen Silbeq~rnbP.n und r„icht bis gegen Mitte 
des 17. Jahrhnndt•1·tes, wo die stc:gendc Cultnrentwicklung 
im westlichen Europa einen rlen Folgen dPr Silberüber­
schwemmung entgPgP11gcsetzteu Damr11 qildetc. Di<' ersten 
\Virkuugen der Vermehrung des Ge!Jes mussten sich in 
Sp11uicn zeigen, wohin die grösstc Maas•~ der amerikanisch im 
Schlitze etrö111t•!; zunächst wurd„ Frankreich, England, das 
westliche Eu1 opa überhaupt afficirt .• Während um die Hälfte 
des 15. Jahrhundertes die billigste Zeit gewesen zu sein 
scheint, wo Jer Hectoliter Weizen 11 Gramm Silber galt 
(der Metzen (i 1 Kl'cnzcr) nnd ·fieser Preis am Anfange des 
17. Jahrhundertes erst auf 15 Gramm gestiegen war, er­
folgte nun ein rnpides Steigen, so dass um lfi20-1630 
der Hectolitt~r Weizen schon 75 Gramm Silber (der W. 
Metzcu 4 ß. 15 kr. ö. W.) kostete. 

Diese V cränderung war von den einschneidendsten 
Folgeu für alle socialen V1·1·hältuj,;se begleitet. Wer auf 
fe~te ßcziigc, Renten oderGehalt angewiesen war, sah sich 
3-4mal ärmer, ohne auch nur iiber den Gru11d recht klar 
werden zu kö11nen; wer la11gjähriire Pachtverträge hatte, 
wurde reich, wie ein grosser Theil der c11glischc11 Pächter, 
deren Wohlstand aus dies•·r Zeit da1irt. Die Niederländer, 
zu deren Hekämpfung die 'panische Krone grösstentheile 
dm~ amerikanisch1•n Colonialertriignisse v<'rwcndete, erhiel­
ten durch· ihre ausgebreiteten Handelsbezfohungcn die zu 
ihrer Vernichtnog be8timmten GPldcr, nachdem dieselben 
ihren Weg dtll'ch die Hände der Soldaten und Lieferanten 
gemacht, unrl waren damit im Stande, ihre maritime Superio­
rität 11och mehr ansz11dl'h11cn - sie spielten <lam,ils die 
Rolle des heurige11 1~11glands, Spanien selbst., welches allein 
allen Vortheil aus sein"n Colonien ziehen wollte. vcn1rmte, 
die Theuerung als Ansßuse eines unverwcrthharen U"ber­
ßuss1·s an EdPlmetallcu, welcher sich dort zuerst ireltcnd 
machte, erstickte nebst der Pngherzigen Politik d„r Hegie­
rung in jedem Zweige der öffe11tlichcn Verwaltung alle Pro­
duction1 und wenn sich das Murterla11 d den Handel mit den 
Colonicn vorbehielt, so musste es die Waaren er~t von Hol­
land und England kaufon, um seine für Am<·rika b1·stimmten 
Sd1iffe damit zu belad„n. 

Hatte bis nun das amerikanische Silber durch die Mas­
sen , 111it welchen dnvon Europa überschüttet wurde, mehr 
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lähmend auf den Verkehr gewirkt, so eröffneten sich mit 
Erweiterung des ostindischen Handels durch Portugal uud 
Holland neue Abzugskaoli.le für das viele Geld; nun traten 
neue Artikel in die europäische Consumtion, Tabak, Baum­
wolle, Zucker, Thee und eine Menge anderer Colonialwaa 
reo wurden bald Gegenstä11de des täglichen Verbrauches be 
den Völkern des Abe11dl1rndes. 

Die Stürme der ReformationskriPge machten ruhigi>ren 
Zeiten Platz und die Staaten Mitteleuropa's µe1108seu unter 
ei11em aufgeklärte11 Despotismus verhli.ltnissmli.ssige Erho­
lur;µ nach so viel Ele11d. Alle diese Umstände trugen dazu 
bei, den Edf'lmetallen eiue vermehrte Verwendung zu ge­
statten, ihren Werth, we1111 auch nicht bedeutend zu erhöhen, 
denn Amerika sendete jährlich eteigende Mengen, doch 
wenigstens stationiir zu erhalten. -- Die AuBbeute der 
Minen hatte sich mit dem europäischen Geldbedarfe in's 
Gleichgewicht gesetzt. 

}lit der Entdeckung des Goldreichthumes 
Californien~ und Australiens scheiut ein" dritte 
Epoche a 11gemei11 er Wert h ver ä 11 der u n g h er an g c­
k o mm e n zu sein, doci1 trr.ffen dii·smal die neu erbeuteten 
Goldmeng•Hl wesPntlich veränderte Verhältuisse au. Während 
die spanischen Colonieu es niemals zu einer gesuudeu Entwick­
lung bri11geu kountP.u, und der Ertrag ihr"r durch Scla.ven und 
sclavenmässig gehaltenen Arb•-iter ausgebeuteten Gruben im 
Lande selber >\Us~e1· einigen Kirchen und Klöst.•'rn wenig 
Spuren zurückliess, bemächtigten. sich dt>s iwucn Goldes bei­
nahe ausschliPsslich Engländer und Anglo-AmerikanPr, deren 
colonisatorische Begabung bald aus den Einöden am stillen 
Meere cultivirte Länder mit eigenen grossen Bedürfnissen 
schuf, wo der freie Goldgräber iiber die gewonnenen Schätze 
in erster Linie zu Gunsten der eigenen Perso11 verfügt, und 
Städte von Hundcrttauscnden von Einwohnern förmlich aus 
der Erde wachsen. (Fortsetzung folgt.) 

Ausserordentliche Vorträge und fachwissen­
schaftliche Besprechungen an der k. k. Berg­

academie zu Przibram. 
Am 16. März 186i. 

Der Herr k. k. Professor Wenzel Mr a z e k machte die 
Mittheilung üb•Jr di1· Resultate l'iner von ihm ausgeführten 
A 11a1 y s e gar gerösteter B 1eigefä11 e der Pr z i­
b r am er Hütte, und zwar von den im Jahre 18fi6 an 
Stelle des englischen Röstofens Nr. 1 erbauten zwei schmä­
leren einsöhlic•en Röstöfen 111it Treppenrost und Steinkoh· 
lenfeuerung, deren giinstigere ökonomische Leistungen im 
Vergleiche mit denen der englischen Ü1·fon in der österr. 
Zeitschr. f. ß. u. H., Jahrgang 1866, S. 330 zu ersehen 
ei11d. Der Vortragende wies nach, dass diese ueuen Oefen 
auch merklich besser entschwefeln, als die älteren 
Oefen; leruer, dass der mir 3·85 pCt. befundeue Schwefrl­
gehalt des untersu"hteu gesinterten Garrosteti geringer i&t, 
als der des analogen Frei b er,: er Bleirostes aus de11 ge­
wöhn!iPhen Krählöfen, nod fost 1jbenso gering, wie in einer 
des Vagleiches halber von Professor Mr az c k aualysirten 
und vorgezeigten Probe des vollkommen geschmolzenen 
garen Bleiroste8 au~ den neueren l<'reib„rger Fortschaufe­
lungsöfen (J. 1865), obwoh'l die Przibramer Gefälle wegen 
grösseren Blende- und weitaus i:ering•?ren Kies-Gehaltes 
schwerer zu entschwefeln sind, als die Freiberger. 

In Bezug auf den Verbindungszustand des Schwefels 

fand Prof.Mr H.z e k nicht bloss in dem vollkommen geschmol­
zen1m Freiberger, so11deru auch in dem bloss gesinterten 
Przibram1~r garenBleiroste nur Spuren schwefclsaurer Metall­
Oxyde, dagegen fast di" ga11ze Menge Kieselsäure nicht 
als Quarz frei, sondern an die Metall-Oxyde ·chi>misch gebun­
den. lu der schlieeslich1•11 Sinterrö,tperiode sind sonach 
die echweielsauren Salze in Silikate unter Austreibung der 
Schwefelsäure umgewandelt worden, und der sllmmtliche 
Schwefel kommt nur in Form roher Sci1wefelmetalle vor, 
welche sich an dem Przibramer Roste i:anz deutlich als 
Blc'iglanz und Zinkblende im fein eingesprengten Zustande 
mit dem freien Auge erken111rn lassen. 

Die Besprechung des Se h 1a"ke11 m a. t er i a. l es der 
Przibramer Blei~efiille wurde einem spllteren Vurtra.ge vor· 
behalten. Der hier nur ski„zirte Vortrng wird in dem dem-
1Jiich~t erscl•einPnden XVI. Bande d1•s J>ihrbuch1·s der k. k. 
Berg11cademiP ausführlich veröffentlicht werden. 

Aus Anlass dieses Vortrages, und zwa„ mit llezug auf 
dP11 Ausspruch des Herrn Professol's Mrazck, dass e ne 
bessere Entschwefclnng des Przibramer Erzrostes bei dem 
1111chfolgendeu Schml')zprocesse nicht blo~s auf den Bedarf 
au Zuschlagsöfen, sondern ttuch auf die Schwefelmetall­
menge in der Bleisehlack., ei1wn ver minder 11 den J<:in­
fluss übe, erwähnte der k. k. Hütte11probirer Herr Adolf 
!~ x e 1 i, dass uach seiner Erfahrung die Schwefel111ctallmenge 
;n der Bleisehlacke eine nahezu co11stante Gröo<se (7 pCt. 
Lech uach der docim1istischcn Probe) behalte, wie immer 
auch der Schwcfclgehult des Bleirostes schwanke. 

Da.gegen führte nun Herr Prof. Mr a z e k ältere Erfah­
rungsdaten der Przibramer Hütte an (Jahrbuch der k. k. 
Bergac!ldemien, Bd. XIII, S. 319 u. 321), woruach bei 
schlechter gera.thcncr Entschwefelung die Schwefelmetall­
menge in der Bleisehlacke auch bis zu dem Doppe 1 te n 
der gege11wärtige11 Menge (bis 15 pCt, Lech) steigen kö n n l', 
und suchte beide einllnder scheinbar widersprechenden That­
suchcn g~meiuschaftlich aus der, 111it dem Schwanken des 
Schwt>felrückhaltes im Erzroste in der Regel proportional 
sich ändernden Grös~c des Eisenzuschlages beim 
Schmcl„en zu erklären. Nach eein•·r Ansicht inuss im Falle 
einer abnorm schlechtt•n Entschwefelung des Erzrostes b e­
h u fs Herabziehung d<'r Schwefelmetallmenge 
in der Bleisch:ackc a.ufdas conBtante Minimum, 
das normale Eisenzuschlagsprocent so hoch überschritten 
werden, dass das Plus an Schwefel mehr oder weniger voll­
ständig zu Halb s c h wc fe 1 eise nmitEisen ühersiittigtwird, 
um so mit Antheilen von Eiufachschwefel, Eis1rn, Zink, 
Blei und Silber aus der 8ilikatflüssigkt,it abgeschieden zu 
werden, was je naeh der Hitze im Ofen entweder ver­
mehrten BI ei stein abfal 1, oder aber verm~hrten Ab­
satz schwefelhaltiger Eise 11 sä u e im Ofensumpfe zur 
Folg" h:i ben muss. 

Wird aber in je11em Falle der Roheisenzuschlag 111 c h t 
im gehörigen ~lasse gesteigert, so sreigt die Schwefelmetall­
menge in der Schlacke üb er die constante minimale Grösse, 
wie dies die besagten älteren Erfahrungen beweisen. 

Hierauf sprach der Herr k. ,k. Kunst- und Bauwesens­
Adjunct Josef Hra baik „über diH Ursaeh en derDa.mpf­
k esse 1-Ex p 1 o e i o n e n u und machte folgende Zusammen­
stellung dl'r über diesen Gegenstand bisher aufgestellten 
Ansichten. 

Die älteren Ansichten über die Ursachen der Dampf­
kessel·Explosionen sind derart von einander abweichend, jli. 

** 
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Ueber die Veränderlichkeit des· Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 

(Fortsetzung.) 

Während das hispano-amerikanisch•' Silber in Europa 
inmitten einer von langen Kriegen zerriitteten, kaum der Bar­
barei entwachsenen Gesellschaft geworfen wurde, treffen 
die jetzigen Goldsendungen, wenigstens im westlichen Europa 
einen ZustanJ nie geahnter Blütl'. Der Handel hat sich der­
massen entwickelt, dass selbst die arbeitende Bevölkerung 
ohne den Genuss der Producte aller Welttheile sich uugliick · 
lieh fühlen würde. Was einst für raffinirten Luxus weniger 
Reichen galt, ist ein allen zugänglicher Gegenstand des tiig­
lichen Bedürfnisses gt'worden. Nnchstehende Angaben und 
Schätzungen mögen die Giiterbewegung unserer Zeit we­
nigstens nach einigen der wichtigsten Richtungen veran­
schaulichen und dabei erinnert werden, dass viele der wich­
tigsten Artikel noch vor 51) Jahn•n theils unbekannt. waren, 
theils geringe Bedeutung hatten. 

Unser Seehandel wird durch 163.000 Schiffe mit 19 
Miilionen Tonnen Tragfähigkeit und 650.000 Mann Bedie­
nung vermittelt. Der Umsatz des Welthandels beträgt im 
In- und Export 1 7.000 Millionen Gulden. Wir haben 15.000 
deutsche Meilen Eisenbuhnen und 25.000 Meilen Telegra­
phenleitungen und verbrauchen jährlich: 

Eisen 200 Millionen Centner 
Steinkohlen 3000 „ n 

Baumwolle 18 n 

Zucker ;35 „ „ 
Kaffee 8 II n 

Schafwolle 5 „ 
" 

Um eine noch nicht so Ja.nge verflossene Zeit ~it den 
Zuständen der jetzigen zu vergleichen, führe ich an, dass 
England im Jahre 1788 an Eisen 68.300 Tons und Frank­
reich 80.000 producirte. Ersteres hatte 1 Million Tonnen 
Seefracht, letzteres eine halbe Million. Im Jahre 1859 führte 
England allein anderthalb Miilionen Tons Eisen aus, und 
hatte über 13 Millionen Tons Seefracht, Frankreieh 3 Mil­
lionen. 

In England kamen >J.uf den Kopf der Bevölkerung 
Jm .Jahre 1821 1859 

Zucker r/I. 14·90 25•40 
Kaffee „ 0·34 1 ·15 
Thee „ o·98 1 ·45 
Baumwolle „ 5·7 J 24·44 

und in Frankreich 
Zucker „ 3 ·J 8 1 O·OO 
Kaffee ()·fi3 t · 11 
Thee 0·04 0·09 
Baumwolle „ t ·42 3·80 

Am meisten fällt der gesteigerte Verbrauch der, wenn 
ich mich so ausdrücken darf, nervösen Nahrungsmittel auf, 
wie: Kaffel•, Thee, Spiritnoseu, Tabak und in ihrem Gefolge 
Zucker; obwohl sie zur animalisclll'n Nahrung nichts oder 
uur wenig beitra~cn, erliöheu sie doch das W ohlbcfinden 
und die Lust am Leben, daher auch die Thiitigkeit am mei­
sten für die sclrn er arbeitende Bevölkerung. In der Tha.t 

, lllitte eine so riesige Vermehrung der Production nicht statt· 
' haben köunrn, ohne dem Arbeiter grössere GL·nüsse zu ge-
1 währen, welche sich in einer Steigerung des Lohnes fühlbar 

machen miissen; diese ihrers<'its wird aber auf eine allge­
meine Steigerung der Preise von Wanren aller führen, in­
soferne die schon erwiihnten entgeg•·nwirkcnd,•n Einflüose 
nicht die Oberhand behalten. Th eure Lebeusmittel bedingen 
nur danu höhere Arbeitslöhne, wenn Arbeit mehr gesucht 
als augebotcn ist; hohe Arbeitslölmc hingegen haben immer 
die Tendenz, ciue Steigerung der Lebensmittelpreise herbei­
zuführen, weil mau sich recht gut reiche Arbeitsgeber mit 
armen Arbeitern aber nicht umgekehrt vorstellen kann. 

Der Einfluss einer Vermebruug des metallischen 
G c 1 da toffes auf die Preise macht sich in mittelbarerer Weise 
geltend, als gewöhnlich augcuommen wird. Zunächst ent~ 

' steht · in deu Goldgräbern eine Classe von Consumenten, 
welche bei ihren plötzlich gl•steigerten, weil leicht zu be­
friedigenden Bedürfnieseu die Nachfra!!e nach vielen Waaren 
ungemein erhöht. luriem die Production dieser Nachfrage 
Schritt zu halten versucht. wird sie vou dPm einstweilen 
ü berkomrneuen neuen Edelmetall nuteretiitzt.. Dasselbe ver­
mehrt das disponible, eine fruchtbringende Anlage suchende 
Capital, gewährt Credit und triigt eo zum Entstehen neuer 

1 industrieller Anlagen bei. Jp wohlthätiger die Folgen dieses 
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Kreislaufes för die freie Arbeit, desto schlimmer geht es 
natürlich jenen, deren Bezüge feste Beträge bilden, wie: 
Beamte, Pensionäre u. s. w., und nur allmälig können sieb 
auch auf sie die Lohnerhöhungen erstrecken, während dem· 
die lndividue.n, manchmal ganze Classen darüber zu Grunde 
geben. 

Die Producenten hingegen, Fabrikanten, Handwerker 
u. s. w. erlungen im111er grösseren und einträglicheren Absatz 
ihrer Erzeugnisse, und sehen sich dadurch befähigt, auch 
ihre persönlichen Bedürfnisse zu vcrgrössem. Nicht selten 
artet diese in den schrankenlosesten Luxus und die tollste 
Ueppigkeit aus. Die ausgedehntere Nachfrage nach Waaren 
bedingt eine vermehrte Arbeiterzahl. Während d'iese früher 
oftmals noch Beschäftigung suchten, fehlt es nun an Händen. 
Die Bewegung dehnt eich über immer gröseere Kreise aus; 
der günstige Erfolg vieler Unternehmungen muntert auf, 
deren neue. zu versuchen, daher allgemeiner Aufschwung 
der Industrie und des Handels, Entstehen neuer Etablis­
sements von früher nie geahnter, oft kolossaler Ausdehnung 
- daher aber auch Beginn zahlloser Schwindeleien ohne 
Prüfung und Vorsicht, und sich daran knüpfende Krisen und 
Rückschläge der achwereten Art. Die Schwankungen werden 
gr:lsser und heftiger als je zuvor. Sie finden ihren Ausdruck 
u. A. an den Börsenplätzen in dem enormen Steigen und 
Wiederzurücksinken des Disconto*). 

Die Wirkungen plötzlich gesteigerter Geldmengen auf 
eine geordnete Gesellschaft ersieht man am besten aus einer 
Handelsgeschichte der australischen Colouien, wie sie New­
march in Tookes Geschichte der Preise liefert. Während die 
Goldentdeckungen in Californicn kaum die Spuren einer 
civilisirten Gesellschaft antrafen und· 8 .. l!'rancisco in den 
ersten zwei darauffolgenden Jahren sammt den goldfiihren­
den Gebieten der Siena Nevada in den Händen einer trunk-, 
spiel- und hiindelsiichtigen Rotte Abentheurer war, fanden 
sich in Australien schon lange vor 1851 alle Bedingungen 
•·incs geordneten und aufblühenden Gemeindewesens gege­
ben. Eine mächtige Centralgewalt, vollkommene persönliche 
Freiheit, eine kräftige Bevölkerung mit zuträglichem Ver­
liältniss der Geschlechter, solide Banken, genügcn•d vorhan­
denes Capital, eine regelmässige häufige Verbindun~ mit 
dem Mutterlande. Diess war die Gesellschaft, welche kaum 
3 Jahre nach Eutdeckuug der californischen Goldfelder plötz­
lich durch die Nachricht, ihr Boden berge ähnliche Reich­
thümer, überr11scht u11d aus Baud und Angel gchobeu wurde. 

Zunächst strömte die männliche Bevölkerung nach den 
Gol;ldistrictcn, die Städte leerten sich, Bau- und iih11liehe 
Unternehmungen hörten auf. Die Arbeiter der Pachthöfe so 
gut als die Bemannung der Schiffe reissen aus, Dienstboten 
fehlen allenthalben. Die Arbeitslöhne steigen auf das Drei­
fache und man findet zu diesem Preise keine Hände. Mau 
ist besorgt um das Einbringen der trefflich im Felde stehen­
den Ernte, das ganze bürgerliche Leben hat die heftigste 
Störung erlitten. Es entwickelt sich eine immer steigende 
Nachfrage nach Gegenständen des Bedarfes für die Gold­
gräber, als Zucker, Thee, Spirituosen Tabak, Pferde, Zelt­
leinwand, G..ildwägen. Ein halbes Jahr später, im Jänner 
1852, war schon der Preis des Bodeus um das Dreifache 

"') Ich erlaube mir diese An•ei11a11dersetzu11g beinahe wört­
. ich der Vorrede zur IV. Auflage \'Oll Kolbs Statistik zu ent­
nehmen, in W<'khem \VerkP auch 1lie weiter ohc11 auirefilhrtea 
Daten geschöpft sind. 

gestiegen und ebenso der aller Artikel, wobei heimische Ar­
beit mitwirkte. Die tirsteu glücklichen Goldgräber kehren 
in die Städte zurück alles kaufend, was ihnen behagt. Der 
Ueberfluse an Capitalien beginnt zu öffentlichen Arbeiten 
anzuregen, Eisenbahneu, W11.seerleitungen werden gebaut, 
Dampfschifflinien eröffnet. Die Hausmiethen steigen auf das 
Fünffache, gutgelegene Läden zahlen 1000-1500 L. St. 
Die Schiffe aus England bringen mehr Passagiere als Waaren 
und letztere steigen noch immer im Preise. Ende 1852 zählt 
man 210 Schiffe auf der Rhede, doch kaum gelandet, ent­
laufen die Matrosen. Ihre Heuer steigt auf 40 L. St. monat­
lich. Wöchentlich kommen 2000 Personen au, welche vor 
der Hand in Zeltdörfern vor der Stadt campiren. 

Allmälig beginnt der Markt gut versorgt zu sein, schnell 
überfüllt zu werden. Die Preise fallen, man findet es für 
vortheilhaft, aus Arnerika gekommenes Mehl nach England 
zu verschiffen. Branntwein ist in solcher Menge vorhanden, 
dass man Schiffe darin flott h1'1ten könnte. Eine alles Maas 
überschreitende Ueberspeculatiou hatte solche Zustände her­
beigeführt, deren Rückschlag sich in zahlreichen Fallisse­
menten äusserte. Von heute auf morgen zerrinnen nach Mil­
lionen zählende Vermögen. Mit Ausnahme von Lebensmit­
teln, deren Preise sich zuerst wieder erholen, ist die Colonie 
auf Jahre hinaus mit Waaren aller Art versehen. Nun be­
ginnen auch die Arbeitslöhne zu sinken, denn alle sind nicht 
geeignet, das mühselige Lehen in den Goldfelderu zu e1·tu­
gen. Wie sehr übrigens der Reiz des Zufalle, durch einen 
auesergewöhnlich reichen Fund sein Glück zu machen, dazu 
beigetragen hat, die Leute in die Gruben zu locken, ersieht 
man aus dem Umstande, dass iu deu Zeiten <ler höchsten 
Ausbeute, 1852, der auf den Kopf entfallende Durchschnitts­
ertrag nur 15 Schillinge war, während der Arbeitslohn iu 
ländlichen Heschlifciguugcn bis 20 Schillinge stieg. 

Um anch californieehe Preise aus den ersten Zeiten 
anznfiihrcn, eo bezahlte man Eier mit 6 fl. p<!r Stück, Zucker 
zu 8 ff. das Pfund, ein Recept sammt Medicin zu 200 fl .. 
eine Flasche Wein mit 84 fl., eine Schaufel mit 31 fl., Mau­
rer und andere Handwerker mit 21 fl. täglich. 

'(Fortsetzung folgt.) 

Bemerkungen über Rails-Fabrikation 
von M. Co uard; rn1ch Annales des mines, J '>ti6, iibersctzt voll 

Pa 11 l K n p c 1 w i c s c r. 
(\'orliegCHul.e Bemerkungen des ll. Couard bieten einen 

so leichten und klare11 Ei11hlick in die Bedürfnisse und Schwierig­
keiten iu rlnr l'rodnctiou eines der wiehtigst.e11 Eisenfabrikate. 
dass sie <lern Uebersctzcr der Mitt.heihmg werth erscheinen. -
Wenn in tlcnselben auch Manches enthalten, was dem deutschen 
Leser belrnnnt, miuder wichtig, ja selbst dirccte unrichtig er­
scheinen mag, so glaubte doch tler Uebersetzer, durch eine blos~ 
auszugsweise Wiedergalle, die geistreiche und ~o charakteristische 
Arbeit des französischen Autors nicht zersfören zu dürfen, 
wenn er auch die mancherlei Widerspriiche und die aus tlen 
Erfahrungen einer kleinen Anzahl von Hiitten, und hier selhs1 
vorurthcilsvoll g<c:sehöpften Siit.ze: "dass nur ans kalkigen Erzen 
gute aber ans 1'honeisenMcinen nur absolut schlechte Rails zu 
erze~gen sind", in der deutschen Ucbersetznng zn mildern sich 
bemühte, aber zu heben nicht vermochte.) 

Vorbemerkungen. Uie in Frn11kreich g<·machten 
Versuche, die Fabrikation von Eisenbahnschienen zu ver­
bessern, habrn bisher noch kein•! Resultate „rzielt, wt>lche 
sich einer allgemeinen Billigun~ erfreut hätten, - Diese 
Unentschiedenheit iu dP.m zu verfolgenden Gange. beruht 
auf dem Mangel an beweisenden Versuchen, und der selte-



Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 

(Fort.setznng.) 

Auf die in Europa vor sich gegangene Preissteigerung 
zurückkommend, wird es unnöthig sein, viele Belege für 
ihre Realität beizubringen; Jedermann, der halbwegs ge· 
nöthigt ist, seinen Ausgaben einige Aufmerksamkeit zu 
schenken, wird davon auf das Inniµ'ete überzeugt sein. 
Wenn wir in Oesterreich speciell die allgemeine Theucrung 
viel greller empfinden, eo mag diese die Ausnahmsstcllung 
erklären, in der wir uns seit zwei Jahrzehnten hefindcn. Der 
schwankende, immer mehr oder weniger cntwerthetc Stand 
unserer Laudesvaluta, der Bau mehrerer Eisenbahuen bis 
in das Herz der fruchtbaren östlichen Proviuzen, der durch 
die Gruudeutlastung plötzlich vollzogeuc Uebergaui; vou 
der Natural- zur Geldwirthechaft, verhältnissmässig hohe, 
nicht sehr gleichmässig vertheilte Steuersätze sind ebenso 
viele Ursachen unserer specifisehen Theueruug, welche 
nichts mit der Vermehrung des Geldes durch das ueuc Gold 
zu thun hat. Um den Einfluss des letzteren zu würdigen, 
muss man die Veränderungen der Preise im westlichen 
Europa, vorzugsweise in England, welches als Centrum des 
Welthandels gelten kann, in's Auge fasHen und man wird 
bemerken, dass die Sache vielfältig übertrieben wurde. In 
folgender Uebersicht von Durchschnittspreisen mehrerer 
Artikel sind die Notirungen vom Jahre 1851, nie mit 100 
bezeichnet, zur Einheit angenommen worden, daher sich, 
was in den folgendeu Jahren daritber oder darunter an;!C· 
führt erscheint, als eine Steigerung oder ein Rückµ-anl!' in 
Procenten ergibt. 

Caffec Zucker Thce Ta back Weizen Fleisch B.- Wolle 
1851 100 tno 100 100 100 100 100 
1853 !!7 76 100 (i!J l lk l 25 82 
1857 133 l:H 125 131 tli(i 121 105 
1858 l 01 88 llJS 121 128 1:;o 7\l 
185!! 114. 8li !l3 IO:l lfJ(i 12~ 8!l 

Seide Flachs Sch.-Wolle Talg Holz Eisen Kupfer. 
1851 100 100 100 100 100 1011 100 
1853 104. 1 li 110 12!l 125 118 128 
1857 181 128 i::w 1i1 121 137 139 
1858 138 120 u„ 1:17 117 125 127 
1S5!l 123 120 116 150 IO(i 112 127 

Die zehnjährigen Durchschnittspreise des Weizens in 
Fr ankreicb betrugen per Hectoliter: 

1800-1810 Frcs. 19·87 
1810-1820 24·69 
1820-1830 ~ 18•38 
1830-1840 n 19·04 
1840-1850 19·74 
1850-1855 1l 22•92 

Habeu sieb im übrigen Europa und besonders in den 
öetlicbeu Ländem grössere Veränderungen kundgegeben, 
so lassen eich dieselben meist auf eine Verbesseruug der 
Communicationsmittel zurückführen, welche die Tendenz 
mit sich bringen, die localen Marktpreise denen des Welt­
marktes zu nähern, also in der Regel bei Rohproducten zu 
steigern. 

In demselbeu Zeitraume stiegen in England die Löhne 
beim Bauwesen um 20-48 pCt., beim Maschinen- und 
Bergwesen um 17-60 pCt., in den Fabriken um 15-25 
pCt., daher viel bedeutender als die Preise der wichtigsten 
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Lebensmittel, woraus man mit Recht auf eine Verbesserung 
der Lage der arbeitenden Classen echliessen kann. 

Um das über das Wechselverbältniss der Menge des 
Goldes zu seinem Werthe Gesagte zusammenzufassen, kann 
man den Satzaufstellen: Die Preissteigerung, welche 
seit Ausbeutung der neueutdeckten Goldlager 
statt g e habt, er k 1 ä r t sich n i c h t e o s ,. h r aus einem 
verminderten Werthe der Edelmetalle, als aus 
einer vermehrten Nachfrage nach den verschie­
denen A'rtikeln der Consumtion. Wie sieb das Ver­
hältniss für die Zukunft gestalten werde, hängt nebst dem 
Andauern der gesteigerten Goldproduction von so vielen 
Umständen ab, dass man nur Hypothesen aufzustellen ver­
möchte, welche bei dem Nichteintreffen der einen oder der 
anderen Bedingung nicht mehr Stich halten würden. Bis 
jetzt ist es dem steigenden Wohlstande gelungen, die jähr­
lich vermehrte Production an Gold und Silber zu verdauen; 
11uch besitzen wir in den Crerlitpapi<'ren einen sehr !!lasti­
schen Regulator für die Bcdiirfnissc des Geldmarktes. 
Sollten politische und socialc Katastrophen diese Zustände 
ändern, so ist nicht anzunehmen, dass sie mit gleither In­
teusität über die ganze civili"irte WPlt zumal hereinbrechen 
werden, sondern, wenn sie in einem Thcile derselben das 
Oberste zu Unterst kehren, eben dcsshalb in dem anderen 
die Entwicklun;! geselliger Zustände fördern und ihn zum 
Verbrauche C"iner grösseren Masse von Gold fähig machen 
werden. 

Nach Betrachtung der Veränderungen des W c r t bes 
der Ed c 1meta11 e, überhaupt angesichts bedeutender Stei­
gerung ihrer Production, möge auch das Wert h v c r h ä 1 t­
ni s s beider Geldstoffe zu einander unter diesen Um­
ständen in's Auge gefasst werden. Sowohl die Eigenschaften, 
als das seltenere Vorkommen des Goldes rechtfertigen öeinen 
im Vergleiche zum Silber so viel höheren W erth. Im alten 
Griechenland galt ein Pfund Gold zwölf Pfund Silber, nach 
der Plün<lernng Pcrsie11s durch Alexander nm mehr zehn; 
auf dcnselbe11 Pr1·is firl •·s in Rom m\l'h Sprengung des 
Acrariums durch Cäsar, und stieg u11ter de11 späteren römi­
schen Kaisern :.i.uf 14 1/ 2 ; zur Zeit der Entdeckung Amerika's 
schwankte das V1•rhiilt11iss von 1 : 10·7 bis auf 12, im 1 7. 
und 18. Jahrhunderte be\\·cgte es sich zwischen 14 und 16, 
in der letzten Hälfte des 18. Jahrhundertes zwischen 15 und 
15 1/ 2 , und Htaud Anfa11gs de~ laufenden auf 15 :i;_1• 

Von jeher versuchten die Münzherren, dieses V erhält­
niss für die eigenen Länder zu fixiren uud ihre Ausprägun­
gen nad1 einem derartig festgesetzten Fusse vorzunehmen. 
Es erwies eich jedoch die Macht der Umst!inde, das Bc­
dürfoiss oder wenn man so sagen will, die Caprizen des 
Handels wichtiger, als der selbst mit Strafandrohun~cn 
kundgemachte Wille der Herrscher. So hätte von 1543-
51 dieses Verhältniss in Englaud nach den jeweiligen Münz 
vorschrifteu bald 1 : 6·8, bald 1 : 5, 1 : 4·8, endlich so­
gar 1 : 2·4 sein sollen, woran eich der Handel natürlich 
uicht kehrte. Später verschwand die Absicht, mit derarti­
gen Vorschriften eine indirecte Steuer einheben zu wollen 
und das Bestreben der Hegierungen war darauf gerichtet, 
das augenblicklich herrschende Verhältniss festzuhalten; 
aber ebenso vergeblich. So ist das französische :\'lünzgc­
setz auf ein Werthverhältuiss beider Metalle wie 1 : 15 1/ 2 
basirt und bewährt sich, eo lange auf dem \V eltmarkte diese 
Proportion nicht bedeutend alterirt ist; man hat jedoch mit 
ernstlichen Schwierigkeiten zu kämpfeu, sobald eine Ver-
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änderung von einigen Tausendteln eintritt, und das theurer 
gewordene Metall strömt in das Ausland, um dem billil?t:ren 
nicht ohne Unbequemlichkeiten des Verke:ires Platz zu 
machen. 

Manchmal können völlig locale Ursachen dazu beitra­
gen, einem oder dem anderen bt>ider Edelmetalle eineu be­
deutend von dem gewöhnlichen abweichenden Werth zu 
verleihen. So pflegt in Kriegszeiten das Gold tbeurer zu 
werden, weil Jedermann sich mit einem leicht transportabeln 
Nothpfennig V•'rsehen will ; ebenso schlägt es in Ober-Ita­
lieu zur Zeit der Seidenernte auf, weil das Product dersel­
ben herkömmlicher Weise in Gold bezahlt werden muss. 
Manchmal beschränkt sich sogar diese Veränderuug auf eine 
oder die andere Münzgattung; so sind die Ducaten eiuer 
zeitweiligen lebhaften Nachfrage den1rt ausgesetzt, dass es 
vortheilhllft •;:ird, andere Goldmünzen in diese Species um­
prligen zu lassen, ein Fall, der eintritt, wenn sich ein stär­
kerer Export aus jenen Ländern entwickelt, wo diese Münze 
vorzugsweise im Um1aufe ist, z. B. uach einer reichen Erute 
in den Donaufürsteuthümern. (l<'ortsetzung folgt.) 

Siebenbürgens Eisenindustrie. 
Der unter dem Titel: "Siebenbürgens Eiseniu­

d u s tri e" in Nr. 12 der östeneichischcu Zeitschri rt für 
Berg- und Hüttenwesen gebrachte Artikel veranhtsst zwei 
Fachgenossen, einige Bemerkungen demselben beizufügen 
und der Redaction für eiue der nächsten Nummern zur Ver­
fügung zu stellen: Wir bringen in Folgendem bloss unsere 
subjectiveu Ansichten uud mit demselben Rechte, als wir 
uns el"iaubt haben, einige Punkte des besagten Artikels an· 
dero aufzufassen, können uns Berichtiguugeu unserer An­
sicht nur willkommen sein, um das, was bezüglich der He­
bung von Siebenbürgens Eisenindustrie geschehen soll, klar 
zu stellen. 

Der hochgeehrte Herr Verfasser des Artikt.J!s iu Nr. 12 
bezeiel111ct den südöstlich von Vajda Huuyad befindlichen 
Hohofcn bei Govasdia als den Roheiseu-Hauptbezugsort 
für die neu zu errichteude \Valzwerksanlage in Petroseny, 
und meiut, die ausgedehnten, dem V.-Hu1.yader Eisenwerks­
Complexe auch jetzt den nöthigeu Brennstoff liefernden 
Wälder anderen lndu:itriczweigeu zu überlassen. "Wir thei­
len vollkommen die Ansicht des hochgeehrten Fachgenos­
sen, dass die siebcnbürger Eisenindustrie nur Selbsthilfe 
retten kann; doch sind wir der umnassgcbliehen l\foinung, 
dass diess auch auf eine andere, als in dem Artikel bezeich­
nete Weise geschehen kann,, und das_s es desshalb nicht 
nothwendig ist, die Eiseni11dustrie des südwestlichen Sieben­
bürgens in die Zsyl übersiedeln zu machen, und eine Ge. 
gend, die seit 2 Jahrhunderten durch diese Werke Nahrung 
unci Unterhalt findet, dem Verderben preiszugeben*), um 
an einem anderen Punkte ein in seinen Vorfragen noch 
nicht vollständig sichergestelltes Unternehmen zu fördern. 
Wir glauben, dnss der Holzreiehthum der Hunyader, Brooser 
und Kudsirer Forste, der zu Bauzwecken nicht zu verwen­
deu ist, indem er grösstentheils aus Buchenwaldungen be· 
steht, als Brennmaterial am besten vcrwerthet werden kann. 

*) \Ven n es sich sonst vortheilhafter darstellt, mit einer 
\Vcrksanlage dem Bre.nnstoff oder eiuer Bahnlinie nachzuziehen, 
können derlei Rücksichten nicht entscheiden Wenn irgend etwas 
"beweglichu ist, so ist es eine narbeitslustigeu Bevölkerung. 
Californien und Australien haben das bewiesen. D. Red. 

Was den entschiedenen Zweifel des hochgeehrten Herrn 
Verfassers betreffs der Lebensfähigkeit der Werke Kudsir 
und Sebeshely a11 belangt, so ist es unsere U eberzeugung, 
dass durch den Bau einer Rohofen- und Bessemeranlage 
an einem geeigneten Punkte im Bereiche des Marosthales 
diese beiden Werke, wenn sie nur Bessemergut verarbeiten 
und den Puddelprocess gänzlich umgehen (es wurden dies­
bezüglich bereits Anträge gemacht), dieselben ihre Artikel 
so billig herzustellen vermögen, dass sie den ganzen sie­
benbürger Markt zu beherrschen und 11uch den Export in 
die Moldau und Walachei nl'u zu beleben im Stande sind. 
Bei der Anlagskostcn-Berechnung der Eingangs erwiihnten 
Eisen-Raf.fiuirwerkstätte in Petroseny siud die Posten : 
Dampfhämmer etc., Gebäude und Wohnungen viel zu niedl"ig 
angesetzt; mit 3000 fl. eine Bessemerhütte selbst für nur 
eine Retorte herzustellen, ist effectiv unmöglich und wür­
den zu deren bescheidenster Herstellung 60.00() fl. kaum 
geuiigen. Bei der Güte der hiesigen Eisensteine, in wel­
chen durch mehrfache Analysen das Nichtvorhandensein 
des für Bessemeru so schädlichen Phosphor- und Schwefel­
gehaltes nucbgewieseu wurde, wäre es offenbare Verschwen­
dung an Zeit, Geld und Materiale, das Roheisen nicht un­
mittelbar vom Rohofen weg, so wie in Neuberg in Ober­
steiermal"k zu verarbeiten, indem kein Gruud vorhanden 
ist, dasselbe durch eine Umsehmelzuug im l!'l11mmofen fiir's 
Bessemern vorzubereiten; denn nur England, obwohl die 
Geburtsstätte des neuen Verfahrens, ist wegen der Unrein­
heit seines Rohrnateriales zu diesem Hilfsmittel seine Zu­
flucht zu nehmen genöthigt. Wir erlauben uns ferner dar- , 
auf aufmerksam zu machen, dass die Colouisatiou in einer 
gänzlich uncultivirten Gegend den Aufwand nicht unbedeu­
tender Geldmittel erfordert, welche bei den Anlagskosteu 
wohl einzurechnen sind. Bei der theureu Arbeitskraft*), 
der Schwierigkeit des Abbaues so steil einfallender, mannig­
fach verworfener Flötze, auf welchen ein f!Cregelter Abbau 
erst eingeleitet werden muss, wird der Ceutner Kohle mit 
20 kr., nach Zuschlag aller d11rauf entfalleuden Lastt>u, fiir 
den Anfang wenigstens zu nieder ang••nornmen sein. 

Nach dem Vornusgeschickten würden die Anlagskosten 
den Betrag von 2i0.000 fl. bedeutend übersteigen, und sich 
die Gehungskosten ebenfalls höher stellen, abgesehen da­
von, dass bo·i dem niedrigen Culturzustaude der Walachei 
und bei deren äusscrst schlechten Commnnicatic>nsmitteln 
für ein so grosses Ei:>enquantum selbst bei geringen Preisl'll 
die Abnehmer nicht genügen dürften•'*), indem die in der 
Nähe der Donau und d~s Meeres liegenden Absatwrte. 
ihren Bedarf immer leichter per \Vasser deckeu werden; 
anders wiire es allerdings, wenn die Bahn von Petroseny, 
au die Donau weitergeführt würde. Ein Blick auf die Kurte 
des südöstlichen Theiles von Europa zeigt die baldigst aus­
zubl\uende Bahnstrecke Grosswardein-Kl11useuburg--Kron­
stadt als eine \Veltverkehrsader, sie vermittelt die rascheste 
Verbiudung zwhchen Nordsee und schwarzem !Heere, sie 
wird eine der grossen Handelsstrassen zwischen Asien und 
Europa; der Bau der Linie Arad-Karlsburg ist bereits ge-

*") Es kommt eben darauf au, was fii r e i u e Arbeits­
kraft man durch Colonisation gewinnen kau11. Die bessere 
Arbeitskraft wird in der Hegel auch rlic minder !heure s~in ! 

D. Red. 
*'-·) Dieses Argument scheint. uns allerdings ein SPhr wich· 

t ig es; jedenfalls weit bedPutender, als die weiter ohen auf-
gef!ihrtcu. D. Hod. 
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Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Vou "'ilhclm Zippc. 

(Fortsetzung.) 

Ocfter ist das Begi·hrcu nach dem einen oder dem an­

deren :lfetalle ein weitvl'rbn·itercs, was da1111 zutrifft, weun 

es sich um ausgPdl'hnte Ha11delsbeziehu11geu grosser, weit 
von eiuauJcr 1·11tferuter Liiudcr handelt. So bedarf urnnch­

mal der im Gauzen passive Haudel Engla11ds und des übri­
gen Europa mit dPm östlichen Asien enorme Quantitäten 

Silber, wckhcs dort verhiilrnissmässig höher wL•rthct, als bei 

uns. Sein St..-igen gibt daun die einfachste Erkliirung einer 

Goldbaisse. 
Cm zu beurtheilell, ob uur eine oder die andere Münz-

sorte und welche, oder das Gold im Allgemeinen ge:;tiegen 

o•ier gefallen sei, wird l'ine der naehfolgeuden Tabelle iihn­

liehe Zusammenst„lhtng mitunr"r auch dem Geschäftsmanne 

;::ute Dienste leisten. Ich habe dari11 einige der wichtigsten 
Goldmiinzen aufgenommen und den Preis in österreichischen 

Silbcrgnldcn augcgeben, welchen sie bei dem in d<•r <·rsten 

Colo1111e bemerkten Wcrthverhältnissc des Goldes zum Sil­

ber haben müssten. In der zweiten Colonne ist der gleich­

zeitige Wertl1 eines Kilogrammes Pcingold in Gulden ö. W, 
verzeichnet, so wie in den letzten zwei Colo11nen der Cours 
einer englischen Troy-Unze Standart-Silbn und der Hnm­

burgcr Mark Banco in Pence Sterling, also in Goldwährung. 

Zm Erl eichteruug weiterer Berechnungen ist bei den ein­

zeluen Species noch das darin enthaltelle F<~iugold oder 
Silber in Grammen bei~efügt. 

Ta helle 
des glcichzeitiµ.-cn tht•orctischen Wcrthes einiger Goltln1iinzc11 in üst. 8ilhcr-Guldcn nn<l der cugl. Troy-Uuzc Stanuart-Silbe1· so­

wie ücr Hamburger ~Iark llanco in Pence ::lterling- bei wcchsclnuem Wcrth\•crhiiltnisse des Goldes zum 8ilber. 

Werth- \Vcrth eines 211 Frcs. St. l k. k. Dncaten I Russ. 

1 

Non!. Am. 

1 

Englisch. 

1 

Dentschc 1 Troy-Unzc 1 lllark B. 
Verhiiltniss 

s Hubei Dollar Souvcreign 'Krone 8t. Silber Hamburg 
Kilog-r:unn1s 

cles Goldes 
1 

1 Fein-Goldes 
Gewicht in Granunen Fein-Gold. Gr. Fein-Silber. 

zum Silber 
! 5.8Uü4 1 3.Hll\ 1 fi.!J!JSi 

1 Werth in Llnl<lon üst. 

1 1: 11·5 13115 7·,)' •7 4•4\J.„ i·S2.~ 
1: 1H> l:H4 i ti:!.~ 4·52.; i·8S. 2 
1 : l·l.' 7 1:.s2:; j·(j·~··l 4-.)5.4 ';'. ~J :J •4) 

l:IHi 1332 Vi:i.~ 4·5"·:; j·\)!1.,) 
1: 14·!1 1:141 7•1S.6 4·1i l.G S·il4 .. 1 
1: 15·u 1350 : ·8:.S.a 4·ß4., s·11\1.8 
1: 15· l t:l5!l i·~!J., 4·1i7.8 ~,-15.„ 

1: 15·:! l:lllS j•!q,J 4"i1J.9 8·20.~ 
1 : 15·3 1:n; i·99.~ 4 74.0 8·:!1i.0 
1: 15•4 1:1SG s·o.t.7 4·ii., 8·31.4 
1: 15·5 13!15 „.1 O.o 4·<..o.„ s·:rn., 
1: 15·6 1404 S· 15.„ 4·S:1.; S·4:!.„ 
1 : 15"i 14J:l 8·20.~ 4·Sti. 4 •Ni.~ 
1: 15·8 1422 ~·:!5.(j 4·S!J.~ 8·5:!.3 
1: 15·9 14:11 8·30.~ 4•!12.G S·5>:-.3 
1 : l(j·() 1440 8·3fi.1 .}•!J5.G S·ß3.s 

Um ein Beispiel des Gebrauches dieser Tttbclle anzu­

fiihreu, uchme ich den Fall, wan wolle au einelll bestimm­

ten Börsentage wisseu 1 welche Goldmiinze die billigste sei. 

Am 2. J nli 1 &6G notirte mau in Wien für k. k. Ducaten 

1 1 1 1.5045 1 7.322 10.0011 2!l.7iü ' S.4:!5 1 

Wiil1rnng effcctiv Slbr. 1 Pence Sterling. 
1 
1 
1 

1 

1 
1 1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 

1 

l ·\lü.3 !J·5 5.5 l:J IJ5 G5·0 l!J·O 
1-\Ji.,; !J·(i2.l 13•14 li4·5 !~·\) 

1 •!J!J,A !J•(i~ .• 1:1·2:1 1;.J:I l 8·S 
2·00.3 \J•i5.3 1:1·:1:.! li:J·7 IS·i 
:.!·u 1.7 !J·S l.a t:l-41 ti:J-:J 18·5 
2·oa. 1 !)·<;~.,. 1:1·;;0 G2·!1 1~"4 

2·04.4 111·!l5.o 13".'i!l 6:!·5 18•3 
2·1J5., 1 ()•11 J.G 1 :HS li2• I 18·2 
2 Ui.; 10·08„, 1 :1"7; GI ·i IS·O 
:!·llS. 4 IO· J 4.; J:J·Sti ßl·:.J li'!J 
2 O!J.5 10·21.4 13•!J5 tiU·9 1 i·S 
2· 11.1 I0·2S.0 14•04 lill"5 1 i'7 
2·12.5 10·34 G l.J.-13 (311·1 li'G 
2· 13.8 l 0·41.1 14'22 5!1'7 1 i·5 
"!-15.„ J0·4i.7 14·:.11 59·3 1 j•:J 

2"16 ~ 10·53.3 14•40 5S·9 Ji·2 

6·38, für 20 Prcs. 1 o·92, für engl. Souvereigns t 3·40, für 

russische Imperialen 11 •05. Da an diesem Tage gleich­

zeitig das Silberagio 13 1 betrug, so stellen siel1 diese 

Werrhe in Silbermiinze auf -1·S7, S·33, 10·2'.3, 8·43, daher 
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man auf der Tabelle findet, dass die Souvereigus am bil­
ligsten, zunächst die Imperialen, dann die Ducaten und end­
lich die Napoleond'ors am theuersteu waren; während die 
ersten in dem Verhältnisse von 1 : 55·5 bezahlt wurden, 
stand bei den letzten der Werth des Goldes zum Silber bei­
nahe wie 1 : 16. Zwei Tage uaeh der Schlacht von König­
grätz notirten dieselben Münzen, "uf Silber berechnet: .:i ·96, 
8"47, 10·53, 8·55, ein Goldcours, wie er vielleicht in dit0-
sem Jahrhunderte noch nicht dagewesen, und Wf'lcher auch 
theilwt'ise schon ausscr die Grenzen unserer Tabelle fällt. 

Am 11. December, bei einem Agio vou 128, ben·ch­
nen eich ohige Speeies in Silber zu: 4·79, 8·10, HJ-15, 
8·28, also zwischen dem Verhältnisse von t : 15·5 und 
1 : 15·3. 

In Läuderu, welche wie l''raukr..ich eine doppelte Wäh­
rung haben, dl\s heisst Gold- und Silbermünzen mit fester 
Werthbezeichnung iu eiuer Münzeinheir gleichzeitig um­
laufen lassen, erkennt mau, wie schon erwiihut, derartige 
SchwHnkungen an dl·m Seltenerwerdeu des theu1er gewor­
denen :\letalles iu der Circulatiou. Wo jedoch, wie z. ß. in 
England, uur eiu l\Ietali gesetzlichen Umlauf hat, während 
dKs 1111dere bloss als Seheidemüuze ausgcprligt wird, Zf'igt 
der Börscncours des Barreuwcrthes diese Verliuderung, auch 
der \Vcehselcours auf Pliitze, wo das audere Mt>tall di~ ein­
zige \Yiilirung bildet, z. B. Londo11 auf H:.imburg für deu 
letzteren Fall, der Wcrth der Unze Standart-Silber in Pence 
Sterling zu London für dl'n ersteren. Beide sind in der oben 
mitgethcilten T;1fel aufgenommen. 

Mau hat von deu !!rossen Goldausbeuten der letzten 
Jahre gefürchtet, dass sie dfu \Verth des Goldes bedenteud 
herunterdrückeu würden; wie es scheint, mit Unrecht; denn 
zunächst übernimmt das 11cue Gold vieler Orten eben die 
Stelle des Silbers in der Ausmünzuug, und es ist zu erwar­
ten, dass allmälig der grössl!re Thcil Europa's zur Gold­
währung übergehen, auderutheils scheint es, dass den Er­
trägnissen der Goldwäschen bald auch eine erhöhte Aus­
beute des Siiberbergbaues zur S„ite steheu werde. Von den 
Silbergruben in den ehemals spanischen Colonien Amerika's 
ist es bekanut, dass sie zur Zeit ihres grössten Ertrages 
durch die im Anfange dieses Jahrhundertes ausgebrochenen 
bürgerlicht·n Unruhen im weiteren Aufblühen gehemmt wur 
den, uurl bloss ruhigere Zeiten abzuwarten haben, um bei 
dt>n Fortschritten, welche der Bergbau Un'i die 1\letallurgie 
in diesem Jahrhunderte gemacht haben, Resultate zu geben, 
welche jeue vergangener Zeiten bei weitem übertreffen wer· 
den. Theilweise ist eine solche ruhigere Zeit für Südamerika 
schon herangebrochen, wit' die vermehrten M iuencrtrlige in 
Peru, Bolivia und besouders Chiii beweisen. Ueberdiess 
lauten die Nachrichten von dem Silberreicbthume Califor· 
nien's und <ler angrcuzenden Länder, besonders Washoe' s, 

immer glänzender, uud stellt>n dort ciu neues Potosi auf dem 
Comstock-Gange in Aussicht. 

Zudem bringt es die Natur der Lagerstätten dcB Gol­
des im auf1-1eschwemmten Laude mit sich, dass sie dort am 
ehesten erschöpft werden, wo sie den reichsten Ertrag lie­
fern, das ist in den Betten der fliessenden Gewässer U1Jd i11 
deren ~ähe, welche eben die Verwaschung erleichtert. \Venn 
auch goldführende Ablagerungen von gros!;er Ausdehnung 
in Californien uud Sibiri•·n nachgewiesen ~ind, welche sich 
bedeutend über das Niveau der Flüsse erbeben, so ist eben 
durch diesen Umstand ihre Ausbeutung erschwert, erfordert 
grösscre Capitalien und geht nicht mit der ursprünglichen 

Rapidität vor sich. Die eigentlichen Goldgäuge jedoch sind 
bezüglich ihres Abbaues grossen Wechselfällen des Glückes 
11.usgesetzt 1 und haben für die Production im Ganzen nie 
jene Bedeutuug, welche die neuen Fundorte im aufge­
schwemmten Lande bald erhalten. 

Man bemerkt jetzt schon iu den Wäschen Sibirien's, 
Califomien's und Australien's ein entschiedenes Zurückgehen 
der absoluten Production; der Rahm scheint abgeschöpft 
zu seiu, und das übrig bleibende will ebenso gut seinen ver­
hältnissm~ssigen Aufwand von Capital und Arbeit, wie jedes 
andere Gewerbe. Was das asiatische Russla?1d speciell an­
belangt, so ist für die nächste Zukunft wenig Hoffnuni:: vor­
handen, dass der gewonnene Ertrng grösstentheils wieder zu 
A11lage11 neuer Wäschen vcnv••ndet werde, denn so lange die 
Goldausbeute dort keiue anderen \Virkungen hervorbringt, als 
einen vermehrten Consum von Champagner und erhöhte 
Thätigkfc'it im Whist, wie sich der englisdie Reisen<le Att· 
kinson ausdriickt, wird auch das Land selbst weder viel 
Früchte aus stinen Schätzen ziehen, noch dieselben mit 
jPner Intensität gewinnen, welche der R·~ichthum und die 
Regelmässigkeit des Vorkommens gestatten würden. 

Soll also von dem Einflusse des neuen Gol­
des 11.uf den Werth dieses Metalles die Rede sein. 
s o h a b e n w i r e s m e h r m i t ri e 11 s c h o n g e s c h i 1 d er­
t e n Folge11 einer Vermehrung des Geldstoffes 
überhaupt, als mit dem Ueberwiegcn der Bedeu­
tung des einen Edelmetalles über das andere 
zu t h u n. (Schluss folgt.) 

Die von Manz'schen Berg- und Hüttenwerke 
in der Bukowina*). 

Nach iimtlichen und 'Vcrks-Actcn, und eigenen Erhebungen be­
schrieben vou Johann Juras k y, k. k. llerghauptmann in 

Lemberg. 

Die seit März 1862 im Ausgleichsverfahren unter der 
Verwaltung des Gläubiger-Ausschusses stehenden, mit dem 
Edicte des k. k. Landesgerichtes in Czernowitz vom 26. No­
vember 1S66 zum executiven Verkaufe ausgebotenen Mon­
tan-Realitäten des Vincenz Manz von Mariensee, im südli­
chen und südwestlichen Theile der Bukowina, in der Nähe 
der moldauischen, siebenbürger und ungarischen (l\:Iar­
maroser) Grenze gele!!en, bildc11 uach rien l\[etallproduc­
tioneu, welchen selbe dienen, drei Gruppen oder Complexe, 
niimlich: 

~:·) Die Wichtigkeit dieser in <l~n ijstlichsten llcrgre,·i<"ren 
der iistc:Teichiseheu Monarchie lieg"ctulcn Montanwerke, dner 
i;chiipfuug des \'Crewigtcu Hitlers Manz von Maricnsce, sinrl tler 
J\Jiltclpunkt eines i111luotr'elle11 Culturlebcus, uC"sscn Verschwinden 
dn soci:tler Hiickselll'itt fiir den Wohlstand 1\-r g·anzen Provinz 
w;i1·c. Vou <licsem Starnlpunkte ersuchte der thiitigc uwl für 
sciu V crwaltungsg·ebiet in reg,ter \\'eise besorg·te Landeschef 
iler Bukowimt, Hitler Yon Myr!Jach, 1lc11 HL·rlacteur sd1on Yor 
einiger Zeit, ctw:is fiir das Bekauntwenlcn dieser dem Auge der 
industriellen \\' clt fast entrückten, iut cressantcn und zur Schiipt'ung 
ciues grosseu Unternehmens geeigncteu \\' crkc zt; thn11. Fast 
g-h-ichz,.itig - und ohne Anregung Seitens der He<lactiu11 -
intcrcssirte si,·h der k. k. ß,·rghauptmann in Lemlwrg um die­
selbe Frage uml "·as er in Obigem uus zugcseudet hat, ist eine 
statist.isch-indnstriclle :llonographie <les wichtigsten In<lustrie­
Etahlisscnwuts der Bukowina, welchem wir neuen Aufächwun"' 
wünschen, welche Skizze abf'r - seihst wenn das Schicksal de~ 
V crfall heschlossen hiittc - als ei!I Stiick Culturgeschichte des 
knrpath 'sehen Oste11s bleibe11'1e11 W erth besitzen wünle. 

D. Red. 
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die Schienen mit doppelten Köpfen auf der Bahn ndu Nordu 
21 Jahre, die Vignol-Schienen sogal' 2i Jahre dauern. 

Zwischen Paris und Saint-Denis, wo die Zahl der in 
24 Stunden verkehrenden Züge 83 beträgt, scheinen die 
Rails nur 4 Jahre auszuhalten. Nach H. Sevene entspricht 
auf der Linie von Orleans einer Dauer von zwanzig Jah­
ren ein Waarenverkehr von 45.000 Tonnen per Kilometer. 

Diese Resultate machen jedoch wenig Anspruch auf 
Genauigkeit, da die Abnützung der Rails nicht nur von der 
Zahl der Züge, sondern auch von dem Profile der Bahn ab­
hängt. 

An den Stationsplätzen und unter den Rampen ist die 
Abnützung eine sehr schnelle; sie erreichte 11 pCt. bei 
einer Station, welche unterhalb einer Rampe von 10 Milli­
metern Gefälle lag, während sie an andel'en Th eilen der 
Linie nul' 1 pCt. },etrug. 

Ebenso nützen eich die Rails in den Curven sehr 
schnell und auf beiden Sehienenstl'ii.ngen ungleichmässig ab. 

Die Abnutzung betrug: 
In den Curven von 2·000 Metern Halbmesser: im äus­

seren Bogen 25 pCt., im inneren Bogen 38 pCt. In Curven 
von 1.000 Metern Halbmesser : in beiden Bogen zusammen 
72 pCt. 

Würde man auf jeder Bahnlinie Zusammenstellungen 
machen, welche die Zahl de!' Train11, die Grösse des Waa­
renverkehres, das Profil der Bahn, die Curven derselben etc. 
aufnähmen, so könute man aus den gefundenen Mitteln eine 
Formel entwickeln, welche am Ende de!' zwei oder drei 
Garantie-Jahre aus den gemachten Auswechslungen die 
Dauer der gelieferten Schienen, und in Folge dessen ihren 
wirklichen W el'th ableiten liesse. - Auf diese Art würde 
man auch jene Punkte genau bestimmen können, an wel­
chen Rails aus Bessemer-Stahl verwendet werden müssten. 

Resumc. 
Um Eisenbahnschienen zu nhalten, welclw sich im 

Gebrauche auf de!' Bahn gut erweisen, muss man kalkige, 
etwas phosphorhaltige Erze verwenden, das bei möglichst 
hoher Temperatur erbl11sene Roheisen im Puddelofen zu 
Eisen von i:rossem uud glänzenden Korue vera!'beiteu, das 
Gewicht der Pakete so gross machen, dass die abgeschnit­
t~nen Schöpfe 11 pCt. des Paketgewichtes betragen, den 
Paketen zwei Ritzen geben, wenn es der Preis nur immer 
erlaubt, dieselben unter dem Hammer schweissen, oder, 
wenn diess nicht der Fall, gestürzt durch die Schweisskali­
ber gehen lassen. 

Auf der anderen Seite sollten die Eisenbahn-Gesell­
schaften kein Rail annehmen, ohne über dessen Schweissung 
durch einen Bruch und durch Schlagprobeu, mit Rücksicht­
nahme auf die Temperatur, Gewissheit zu haben. 

Alles diess Vorangehende bezieht sich offeubal' auf 
die Fabrikation von ordinären Rails, wie sie fast ausschliess­
lich in Frankreich gemacht werden, und an unseren besse­
ren Hütten jenen der besseren Hütten Englands ent­
sprechen. 

Wenn die Eisenbahn -Gesellschaften ihren Ankaufs· 
preis erhöhen und dafür eine längere Dauer der Garantie, 
z. B. 7 Jahre fordern würden, wie die Compagnie du Great­
Northern, so fänden sie ihren Vortheil und würden die Hüt­
ten zwingen, ihre Producte zu verbessern, sei es durch An­
wendung von grauem Roheisen beim Puddlingeproceeee 
und überschmiedeter Deckplatten, oder durch zwei Hitzen 
wie an den Cleveland-Hütten, sei es, dass sie mit dies~n ersten 

Fortschritten eine Schweissung des Paketes unter dem Ham­
mer verbänden, auf welche Weise die Hütten von Y orkshire 
eine Qualität vo,n Rails erhalten haben, welche sie mit 280 
Francs per Tonne loco Hütte verkaufen. 

Ueber die Veränderlichkeit des Werthes 
der Edelmetalle. 

Von Wilhelm Zippe. 
(Schluss.) 

Ich kann nicht schliessen, ohne des Einflusses zu ge­
denken, welchen die Veränderung des Goldwerthes auf das 
den Goldstoff producirende Gewerbe, den Bergbau, ausge­
übt. Als man noch in Gold und Silber die einzigen Reich­
thümer erblickte, war natürlich die Gewinnung dieser Schätze 
von grosser Bedeutung für die Regierenden. So lange die 
ersten Bedürfnisse des Lebens in grossem Ueberßusse vor­
handen, bei der Seltenheit der Edelmetalle zu den niedrig­
sten Preisen zu erlangen waren, und mau um verschwindend 
geringe Mengen Silber Brod und Fleisch für viele Tage er­
langen konnte, alle Erzeugnisse des Gewerbßeisses aber, so­
wie die Producte ferner Länder im Vergleiche mit denen 
des eigenen ungemein hoch gewerthet wurden, musste ein 
weiser Monarch die Auffindung und Gewinnung der edlen 
Erze auf alle Art begünstigen, die Stände, welche sich da­
mit befassten, mit zeitgemäesen und umfangreichen Privile­
gien ausstatten, ja womöglich darnach trachten, die gefun­
denen Schätze in eigene Verwaltung zu bekommen, den 
Bergbau auf edle Metalle selbst zu betreiben. 

Auf diese Art entst::nd das Berg-Regale oder die Fic­
tion, dass die Krone alleiniger Eigenthümer dieser unterir­
dischen Schätze sei, welche man nur erlangen konnte, indem 
man sie von ihr zum Lehen nahm. Nicht ohne Grund er­
blickte der Staat in dem ihm zufüllenden Zehntel und mehr 
der Ausbeute eine erwünschte Quelle des Einkommens, in 
der reich und mächtig werdenden Bergbau treibenden Be­
völkerung aber, welche stets auf seinen unmittelbaren Schutz 
angewiesen blieb, eine seiner bedeutendsten Stützen. 

In der That sehen wir die deutschen Kaiser sowohl, 
sie viele Fürsten des Reiches, die Könige von Ungarn, von 
Böhmen, von Spanien, kurz von allen Ländern, wo immer 
ein halbwegs bedeutender Bergbau betrieben wurde, be­
trächtliche Hilfsmittel aus demselben ziehen und allmälig 
den bedeutendsten Theil der Gruben in ihr Eigenthum über­
gehen. So entwickelte sich der Staatsbergbau, und wenn 
auch schon das Mittelalter von all den Unzukömmlichkeiten 
zu erzählen weise, welche mit jeder Production unter un­
mittelbarer Leitung des Staates immer verknüpft sein wer­
den, so wurden doch die ärariHchen Bergbaue immer sie 
einer der werthvollsten Bestandtheile der Domänen be­
trachtet. 

Bedeutend geändert wurde dieses Verhältnies schon, 
als nach der Entdeckung Amerika's grosse Mengen Gold 
und Silber nach Europa kamen, der Werth dieser Metalle 
fiel, und die Preise aller, auch der inländischen Waaren 
stiegen. Wenn bis dahin schon die geringste Spur Edel­
metall hingereicht hatte, um dasselbe gewinnbringend zu 
Tage zu fördern, weil ja der Bergmann mit dem beinahe 
werthlosen Ueberschusee der agricolen Production ernährt 
werden konnte, se wurde die Sachlage von dem Augenblicke 
an eine andere, da für diese Erzeugnisse des heimischen 
Feldbaues auf den Märkten ein gr~sseres Quantum Gold 

** 



- 156 

eingetauscht werden konnte, als je der Bergmann hie und 
da im Ganzen gewonnen, geschweige dafür bieten konnte. 

Entscheidend war ferner die mit dem Wachsen der 
Bevölkerung Hand in Hand gehende Ausrottung der Wäl­
der, deren grösster Consument der Bergbau selbst ist. Nun 
gesellte sich zu der Sorge um die Erhaltung der Arbeiter 
noch jene um die Beschaffung des Werk· und Kohlholzes 
für Hütte und Grube, und viele minder reiche Werke mussten 
diesem so ungünstig gewordenen Verhältnisse erlieiren. 

Wo die Bevölkerung, welche bis dahin ihren Unter­
halt aus dem Innern der Erde gewonnen, mit Leichtigkeit 
ihren Beruf wechseln konnte, was insbesonclere dort der 
Fall war, wo ein im flachen Lande oder Mittelgebirge ge· 
legener Bergbau von geringer Ausdehnung zum Erliegen 
kam, verlief diese Krisis ohne besonders nachtheilige Fol­
gen für die Betheiligten. Anders gestaltete sich die Sache, 
wo ein bedeutender Bergbau, welcher Tausende von 
Menschen beschäftigt, im rauhen, unfruchtbaren Gebirge 
gelegen, aus den angeführten Ursachen zu Ende geht. Es 
ist dann Sache des Staates, Mittel und Wege zu finden. den 
Uebergang zu erleichtern und die bis dahin nützlich arbei­
tende Bevölkerung in andere Bahnen des Erwerbes zu lei­
ten. Diese ist indess leichter gesagt als ausgeführt, und , 
es gehen über einem derurtigen Wechsel häufig Generatio· 
nen zu Grunde und veröden Gegenden, wo früher die ge· 
winnbringende Thätigkeit einer zahlreichen Bevölkerung 
geherrscht. Eine weise Staatsverwaltung wird daher auch 
heutzutage nicht engherzig abwägen, wieviel Proce11t Rein­
ertrag dieses oder jenes Werk abwerfe, und sich nicht von 
dem Ausfalle solcher Berechnungen in ihren Entschlüsijell 
leiten lassen, sondern, wenn auch oft mit augenblicklichen 
Opfern, der Bevölkerung die Mittel gewähren, ihre Nahrung 
dort in der Erde zu finden, wo sie ihr die Natur auf derselben 
verweigern würde. Als Beispiel eines solchen <lurch rlen Staat 
aufrecht erhaltenen Bergbaubetriebes mag der Harz dienen, 
dessen Verhältnisse schon häufig auch öffentlich in Kammer· 
verhandlungen erörtert wurden. Dort sind die Wälder sowohl 
als die Gruben und Hüttenwerke beinahe ausschliesslich 
Staatseigenthum und dieser ermöglicht den ferneren Betrieb 
des Bergbaues, indem er aus seinen Waldungen zu diesem 
Zwecke das Holz zu ermässigten Preisen liefert. Nun ist 
zwar nachgewiesen, dass aus dem eiufacheu Verk~ufe des 
Holzes ein grösserer Gewinn zu erzielen wäre ; derselbe 
würde indess kaum hinreichen, die brodlos gewordene Be­
völkerung vor dem Verhungern zu schützen. Ungerecht.· 
fertigt erscheinen solche Massnahmen dann, wenn man 
einem derart unterstützten Betriebe jährlich eine grössere 
Ausrlehnung gibt, und in der Zwischenzeit keinl' An~talten 
trifft, die Bevölkeru11g allmälig anders zu beschäftigen, sei 
es durch die Schaffung neuer, von den Ortsverbiiltnisseu be­
günstigter Industriezweige, sei es durch eine von Staats­
wegen geregelte periodische oder definitive Auswanderung. 

Die von Manz'schen Berg- und Hüttenwerke 
in der Bukowina. 

Nach ämtlicbeu und W erks-Actcm, und eigenen Erhebungen be­
schrieben von J o h a 11 n J u r a s k y , k. k. Berghauptmann in 

Lemberg. 
(1''ortsetzung und Schluss.) 

Ad F. Ausser den vorstehenden Schmelz- uud Raf­
finirwerkstätten gehören zu dem Eisenwerkscomplex fol­
gende sonstige Taggebäude. 

1. Das Palais zu Jakobeni, aus hartem Materiale solid 
erbaut, 10 ° 3' lang, 9 ° 1' breit, einstöckig, mit stehendem 
Dachstuhle mit Kupferblech gedeckt. 

De.zu gehören 2 Nebengebäude zu beiden Seiten des 
Hofraumes, ein e.u das Palais e.nstossender kleiner Park und 
ein terras~irter Garten mit Glashaus. 

2. Das im Jahre 1850 im Baue beendete Directions­
gebäude aus hartem Materiale, t7°laug, 1001' breit, 30 2' 
hoch, mit daranstossenden Flügeln von je 4 o 2' Länge und 
5 ° 2' Breite, mit stehendem Dachstuhle, gepflastertem Bo· 
denraume und gewölbten Kellern unter dem ganzen Gebäude; 

ferner 
:l. 7 Material- und Fruchtmagazine, 
4. 16 Beamtenwohnungen, 
5. 19 MeistHS·, Handwerkers- und Aufseherswoh-

nungen, 
6. 2 Kanzleip:ebäude, 
7. 4 Schulhäuser, 
8. 1 Gasthaus und l Kt·ämerei, 
9. 3 Mahlmühlen und l Bi·ettsäge, 

10. 2 Wirthschaften, 
1 l. 34 Coloniehäuser, 
12. 2 Ziegelschläge, 
13. zwei ausser Betrieb stehende, zum Theile desolirte 

Hammerwerke und ein Schlackenpochwerk, 
14. 1 Pulverthurm. 
Die zugehörigen eigenthümlichen Grundstücke iu Jako· 

beni betragen 538 Joch. 
Nachdem im Vorstehenden die Erzbedeckung für eine 

durchschnittliche Jahre:;erzeugung vou 30.000 Ctrn. Frisch­
und Gusseisen auf die Dauer von mehr als Einem und bei 
deu meisten„Gruben auf mehrere Jahrhunderte, und die Aus­
stattung des Eisenwerks-Complexes mit allen zu einem 
schwunghaften Betriebe nöthigen Haupt· und Hilfswerkstät· 
ten, Wasserwerken, Vorraths- und Unterkunftsgebäuden dar­
gethau erseheinr, werden nachfolgeud noch einige der übri­
gen Productions;actoren näher erörtert, uud zwar: 

1. Brennmateriale. 

Die von Manz'schen Eisenwerke beziehen ihren Holz­
bedarf mit einem beiläufigen jiibrlichen Quanturn von 12.000 
Kuh. ° Kohl-, Rost· und Brennholz und 3000 Current 0 ßau­
und Grubenholz, theils aus den Coneessionswaldungen (i242 
Joch - <las Brenn· und Kohlholz vermöge Vergleich bis 
zum Maximum von 20.000 Kub. 0 jährlich bis 31. October 
1888), theils aus den ßukowiuer Cammeral- uud den nach­
barlichen Siebenbürger und Marmaroser gepachteten Wal­
dungen. Der Preis einer Kuh. 0 Holz am Stocke beträgt in 
Eisenau und Freudenthal aus den Cammeralwaldungen 1 fl., 
in Jakobeni aus den Cammeral- und Concessionswaldungen 
70 kr. öst. W. Aus den Siebenbürger Pachtwaldungen kön­
nen jährlich 60 n. ö. Joeh Wald um den Pachtschilling von 
600 fl., aus den Marmaroser Wal<l11ngen eiue beliebige 
Quantität um den Pachtzins von 500 fl., theilweise mit 
Eisen gezahlt, abgetrieben werden. 

Der Schlagerlohn beträgt je nach der leichteren oder 
schwereren Zugänglichkeit pr. Kuh. 0 70 kr. bis 1 fl. ö. W. 
Das Holzschlagen besorgen RuthL'nen aus der Bukowina und 
den angrenzenden Kreisen Galiziens, welche nach Bedarf 
in beliebiger Anzahl requirirt werden können. Das 8chei· 
terholz wird in deu Cawmeralwaldungen in trockenen oder 


